I. 


Die Sendung Mofes. 


Die Gründung des jüdifchen Staats durch 
Mofes ift eine der denkwürdigfien Bege- 
benheiten, welche die Gelchichte aufbe- 
wahrt hat, wichtig durch die Stärke des 
Verfiandes, wodurch fie ins Werk gerich- 
tet worden , wichtiger noch durch ihre 
Folgen auf die Welt, die noch bis auf die- 
fen Augenblick fortdauern. Zwey Religio- 
nen, welcke den. gröfsten Theil der be- 
wohnten Erde beherrfchen, das Chriften- 
thum und der Islamismus, ftützen fich 
beyde auf die Religion der Hebräer, und 
ohne diefe würde es niemals weder ein 
Chriftenthum noch einen Koran gegeben 
haben. 
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- Ja in einem gewillen Sinne ift es un, 
widerleglich wahr, dals wir der Mofailchen 
Religion einen grolsen Theil der Aufklä- 
rung danken, deren wir uns heutiges Tags 
erfreuen.: Denn dureh fie wurde eine koft- 
bare Wahrheit, welche die fich felbft über- 
laffene Vernunft erft nach einer langfamen 
Entwicklung würde gefunden haben, die 
Lehre von dem Einigen Gott, vorläufig 
unter dem Volke verbreitet, und als ein 
Gegenfiänd des blinden Glaubens [o lange 
unter demfelben erhalten, bis he endlich 
in den helleren Köpfen zu einem Vernunft- 
begriff reifen konnte. Dadurch wurden 
einen großsen Theil des Menfchengefchlech- 
tes alle die traurigen Irrwege er[part, wor- 
auf der Glaube an Vielgötterey zuletzt füh- 
ren mufs, und die Hebräifche Verfaflung 
erhielt den ausfchliefsenden Vorzug, dals 
die Religion der Weifen mit der Volksreli- 
gion nichtin direktem Widerfpruche ftand, 
wie es doch bey den aufgeklärten Heyden 
der Fall war. Aus diefem Standpunkt be- 
trachtet, muls,uns die Nation der Hebräer 
als ein wichtiges univerlalhiftorifches Volk 
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erfcheinen, und alles Böle, welches man 
dielem Volke nachzufagen gewohnt ift, alle 
Bemühungen witziger Köpfe, es zu ver- 
kleinern, werden uns nicht hindern, ge- 
recht gegen dallelbe zu feyn. Die Unwür- 
digkeit und Verworfenheit der Nation kann 
das erhabene Verdienft ihres Gefetzgebers 
nicht vertilgen, und eben fo wenig den 
grofsen Einfluls vernichten, den diefe Na- 
tion mit Recht in der Weltgefchichte be- 
hauptet, Als ein unreines und gemeines 
Gefäls, worinn aber etwas [ehr kofibares 
aufbewahret worden, müllen wir fe 
fchätzen; wirmüllen in ihr den Canal ver- 
ehren, den, fo unrein er auch war, die 
Vorficht erwälllte, uns das edelfie aller Gü- 
ter, die Wahrheit zuzuführen; den fie aber 
auch zerbrach, l[obald er geleiftet hatte, 
was er follte, Auf diele Art werden wir 
gleich weit entfernt feyn, dem Ebräifchen 
Volk einen Werth aufzudringen, den es 
nie gehabt hat, und ihm ein Verdienft zu 
rauben, das ihm nicht fireitig gemacht 
werden kann, 
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Die Ebräer kamen, wie bekannt ift, 
als eine einzige Nomaden Familie, die 
nicht über 70 Seelen begriff, nach Egy- 
pten, und wurden erft in Egypten zum 
Volk. Während eines Zeitraums von ohn- 
gefähr 400 Jahren, die fie in diefem Lande 
zubrachten, vermehrten he lich beynahe 
bis zu 2Millionen, unter welchen 600,000 
ftreitbare Männer gezählt wurden, als fie 
aus diefem Königreich zogen. Während 
diefes langen Aufenthalts lebten fie abge- 
fondert von den Egyptern, abgelondert fo 
wohl durch den eigenen Wohnplatz, den 
fieeinnal nen, als auch durchihren noma- 
difchen Stand, der fe allen Eingebohrnen 
des Landes zum Abfcheu machte, und 
von allem Antheil an den bürgerlichen 
Rechten der Egypter ausfchlols. Sie regier- 
ten fich nach nomadifcher Art fort, der 
Hausvater die Familie, der Stamımfürlft die 
Stimme, und machten auf diefe Art einen 
Staat im Staat aus, der endlich durch 
feine ungeheure Vermehrung die Belorg- 
nils der Könige erweckte. 


I. Die Sendung Mofes. 5 


Eine folche abgefonderte Menfchen- 
menge im Herzen des Reichs, durch ihre 
nomadifche Lebensart müllig, die ‚unter 
fich fehr genau zufammenhielt, mit dem 
Staat aber gar kein Interelle gemein hatte, 
konnte bey einem feindlichen Einfall ge- 
fährlich werden, und leicht in Verfuchung 
gerathen, die Schwäche des Staats, deren 
müllige Zufchauerin fie war, zu benutzen, 
Die Staatsklugheit rieth allo, fie [charf zu 
bewachen, zu befchäftigen, und auf Ver- 
minderung ihrer Anzahl zu denken. Man 
druckte fie alfo mit [chwerer Arbeit, und 
wie man auf dielem Wege gelernt hatte, 
fie dem Staat fogar nützlich zu machen, 
fo vereinigte fich nun auch der Eigennutz 
mit der Politik, um ihre Laften zu ver- 
mehren. Unmenfchlich zwang man fie zu 
öffentlichem Frohndienft, und ftellte be- 
fondre Vögte an, fie anzutreiben, und zu 
nıfshandeln. Diefe barbarifche Behand- 
lung hinderte aber nicht, dafs fie fich 
nicht immer fiärker ausbreiteten. Eine 
gefunde Politik würde allo natürlich dar- 
auf geführt haben, fie unter den übrigen 
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Einwohnern zu vertheilen und ihnen 
gleiche Rechte mit dielen zu geben; aber 
dieles erlaubte der allgemeine Abfchew 
nicht, den die Egypter gegen fie hegten. 
Dieler Ab[cheu wurde noch durch die Fol- 
gen vermehrt, die er nothwendig haben 
mufste Als der König der Fgypter der 
Familie Jakobs die Provinz Gofen (an der 
Öfifeite des Untern Nils) zum Wohnplatz 
einräumte, hatte er [chwerlich auf eine 
Nachkommenfchaft von 2 Millionen ge- 
rechnet, die darınn Platz haben [olltez 
die Provinz war alfo wahr[cheinlich nicht 
von belonderm Umfang; und das Gelcherk 
war immer fchon grofsinüthig genug, wenn 
auch nur auf den hundertfien Theil diefer 
Nachkommmenfchaft dabey Rückficht ge- 
nommen worden. Da Gch nun der Wohn- 
platz der Ebräer nicht in gleichen Vera 
hältnifs mit ihrer Bevölkerung erweiterte, 
fo mulsten fie mit jede Greneration immer 
enger und enger wohnen, bis he fich zu: 
ketzt, auf, eine der Gefundheit höchft nach 
theilige Art, in dem engfien Raume zur 
fanımendrängten. Was war ratürlicher, 
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als dafs fch nun eben die Folgen einhell- 
ten, welche in einem folchen Fall unaus- 
bleiblich ind? — die hächfte Unreinlich- 
keit und anfteckende Seuchen. Hier alfo 
wurdefchon der erfte Grund zu dem Uebel 
gelegt, welches diefer Nation bis auf die 
heutigen Zeiten eigen geblieben ift; aber 
dimals mufste es in einem fürchterlichen 
Grade wüthen. _ Die [chrecklichfie Plage 
diefes Himmelftrichs, der Ausfatz, rils 
unter ihnen ein, und erbte fich durch viele 
Generationen hinunter. Die Quellen des 
Lebens und der Zeugung wurden langfam 
durch ihn vergiftet, und aus einem zufäl- 
lgen Uebel entftand endlich eine erbliche 
Stanunsconftitution. Wie allgemein diefes 
Uebel gewefen, erhellt fchon aus der Menge 
der Vorkehrungen, die der Geletzgeber 
digegengemachthat; und daseinftinunige 
Zeugnils der Profanferibenten, des Egy- 
ptiers Manetho,’ des Diodor von Sicilien, 
des Tacitus, des Lyimachus, Strabo und 
vicier andern, welche von der jüdifchen 
Nation faft gar nichts, als diefe Volkskrank- 
heit des Ausfatzes kennen, beweilst, wie 
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allgemein und wie tief der Eindruck da- 


von bey den Egyptern gewelen Tey. 


Dieler Ausfatz alfo, eine natürliche 
Folge ihrer engen Wohnung, ihrer [chlech- 
ten und kärglichen Nahrung, und der 
Milshandlung, die man gegen fie ausübte, 
wurde wieder zu einer neuen Urlache der- 
felben. Die man Anfangs als Hirten ver- 
achtete, und als Fremdlinge mied , wur- 
den jetzt als Verpeltete geflohen, und ver- 
abfcheut. Zu der Furcht und dem Wider- 
willen allo, welche man in Egypten von 
jeher gegen fie gelegt, gefellte ich noch 
Ekel und eine! tiefe zmrückftofsende Ve-- 
achtung. Gegen Menfchen, die der Zorn 
der Götter auf eine fo [chreckliche Art aus- 
gezeichnet, hielt man fich alles für erlaubt, 
und man trug kein Bedenken, ihnen die 


Beiligfien Menfchenrechte zu entziehen. 


Kein Wunder, dafs die Barbarey ge- 
gen fe in eben dem Grade ftieg, als die 
Folgen diefer barbarifchen Behandlung 
fıchtbarer wurden, und dafs man fie im- 
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mer härter für das Elend ftrafte, welches 


man ihnen doch felbft zugezogen hatte. 


Die fchlechte Politik der Egypter wulste 
den Fehler, den fie gemacht hatte, nicht 
anders als durch einen neuen und gröbern 
Fehler zu verbellern. _ Da es ihr, alles 
Drucks ungeachtet, nicht gelang, die Quel- 
len der Bevölkerung zu verltopfen, fo ver- 
fiel he auf einen eben fo unmenfchlichen 
als elenden Ausweg, die neugebohrnen 
Söhne logleich durch die Hebanımen er- 
würgen zu laffen. Aber Dank der beffern 
Natur des Menfchen! Despoten find nicht 
immer gut befolgt, wenn fie AbIcheulich- 
keiten gebieten. Die Hebammen in Egy- 
pten wulsten diefes unnatürliche Gebot zu 
verhöhnen, und die Regierung konnte ihre 
gewaltthätigen Maalsregeln nicht anders 
als durch gewaltfame Mittel durchletzen., 
Beftellte Mörder durchftreiften auf köni- 
glichen Befehl die Wohnung der Ebräer, 
und ermordeten in der Wiege alles, was 
männlich war. Auf diefem Wege freylich 


mulste die Egyptilche Regierung doch zu. 


Io I. Die Sendung Mofes, 


letzt ihren Zweck durchfetzen, und wenn 
kein Retter hch ins Mittel [chlug, die Na- 
tion der Juden in wenigen Generationen 
gänzlich vertilgt [ehen, 


Woher follte abernun den Ebräern die- 
fer Retter kommen? Schwerlich aus der 
Mitte der Egypter [elbft, denn wie follte 
fich einer von dieien für eine Nation ver- 
wenden, die ihm fremd war, deren Spra- 
che er nicht einmal verftand, und Gch gẹ- 
wifs nicht die Mühe nahm zu erlernen, 
die ihm eines beflern Schicklals eben lo 
unfähig als unwürdig fcheinen mülste, 
Aus ihrer eignen Mitte aber noch viel we- 
niger, denn was hat die Unmenfchlichkeit 
der Egypter im Verlauf einiger Jahrhun- 
derte aus dem Volk der Ebräer endlich gẹ- 
macht? Das rohefte, das höfsartigfte, das 
verworfenfie Volk der Erde, durch eine 
800 jährige Vernachläffigung verwildert, 
durch einen fo langen knechtifchen Druck 
verzagt gemacht und erbittert, durch eine 
erblich auf ihm haftende Infamie. vor fich 
[elbit erniedrigt, entnervt und gelähmt zu 
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allen heroifchen Entfchlüfsen, durch eive 
folange anhaltende Dummheit endlich faft 
bis zum Thier herunter geltolsen. Wie 
follte aus einer fo verwahrlols ten Menfchen: 
ralle ein freier Mann, ein erleuchteter 
Kopf, ein Held oder ein Staatsmann her- 
vorsehen? Wo follie fich ein Mann unter 
ihnen finden, der einenr fo tief verachte- 
ten Sklävenpöbel Arfehen, einem fo lang 
gedrückten Volke Gefühl feiner felbft, ei- 
nem fo unwillenden rohen Hirtenhaufen 
Veberlegenheit über feine verleinerte Un- 
1erdrücker ver[chaffte? Unter den damali- 
gen Ebräern konnte eben fo wenig als un- 
ter der verworfenen Kalte der Parias un- 
ter den Hindu, ein kühner und helden- 
müthiger Geift entliehen. 


Hier mufs uns die grolse Hand der Vor- 
ficht, die den verworrenfien Knoten durch 
die einfachfien Mittel löfst, zur Bewunde- 
zung hinreilsen — aber nicht derjenigen 
Vorficht, welche ich auf dem gewaltfamen 
Wege der Wunder in die Oeconomie der 
Natur einmengt, fondern derjenigen, wels 
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che der Natur felbft eine folche Oeconomie 
vorgelchrieben hat, aufserordentliche Din- 
ge auf dem ruhigften Wege zu bewirken. 
Einem gebohrnen Egypter fehlte es an der 
nöthigen Aufforderung, an dem National- 
interelle für die Ebräer, um fich zu ihrem 
Erretter aufzuwerfen. Einem blofsen 
Ebräer ımulste es an Kraft und Geit zu 
diefer Unternehmung gebrechen. Was für 
einen Ausweg erwählte alfo das Schickfal 2 
Es nahm einen Ebräer, entrils ihm aber 
frühzeitig feinem rohen Volk und ver- 
fchafte ihn den Genufs esyptifcher Weifs- 
heit; und [o wurde ein Ebräer, egyptilch 
erzogen, das Werkzeug, wodurch diele Na- 
tion aus der Knechtfchaft entkam. 


Eine Ebräifche Mutter aus dem Levi- 
tifchen Stamme hatte ihren neugebohrnen 
Sohn drey Monate lang vor den Mördern 
verborgen, die aller männlichen Leibes- 
frucht unter ihrem Volke nachftellten; end- 
lich gab fie die Hoffnung auf, ihm länger 
eine Freyftatt bey fch zu gewähren. Die 


Noth gab ihr eine Lift ein, wodurch fie 
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ihn vielleicht zu erhalten hoffte. Sie leg- 
te ihren Säugling in eine kleine Kifte von 
Papyrus, welche fe durch Pech gegen das 
Eindringen des Wallers verwahrt hatte‘, 
und wartete die Zeit ab, wo die Tochter 
des Pharao gewöhnlich zu baden pflegte. 
Kurz vorher mufste dieSchwelter des Kin- 
des die Kifte, worin es war, in das Schilf 
legen, an welchem die Königstochter vor- 
beykam und wo es dieler alfo in die Au- 
gen fallen mufste. Sie [elbfi aber blieb in 
der Nähe, um das 'fernere Schickfal des 
Kindes abzuwarten. Die Tochter des 
Pharao wurde es bald gewahr, und da der 
Knabe ihr geliel, fo befchlols he ihn zu ret- 
ten. Seine Schwelter wagte es nun, fch 
zu nähern, und erbot Ach, ihm eine ebräi- 
[che Amine zu bringen, welches ihr von 
der Prinzeffin bewilligt wird. Zum zwey- 
tenmal erhält alfo die Mutter ihren Sohn, 
und nun darf fe ihn ohne Gefahr und öf- 
fentlich erziehen. So erlernte er denn die 
Sprache feiner Nation, und wurde bekannt 
mit ihren Sitten, während dafs [eine Mut- 


ter wahrfcheinlich nicht verläumte, ein 
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recht rührendes Bild des allgemeinen Elends 
in [eine zarte Seele zu pflanzen. Als er 
die Jahre erreicht hatte, wo er der mütter- 
lichen Pflege nicht mehr bedurfte, und 
wo es nöthig wurde, ihn demallgemeinen 
Schickfal feines Volks zu entziehen, brach- 
te ihn feine Mutter der Königstochter wie- 
der, und überliefs ihr nun das fernere 
Schickfal "des Knaben. Die Tochter des 
Pharao adoptirte ihn, und gab ihm den 
Nahmen Mofes, weil er aus dem Waller 
gerettet worden. So wurde er denn aus 
einem Sklavenkinde und einem Schlacht- 
opfer des Todes, der Sohn einer Königs- 
tochter, und als folcher aller Vortheile 
theilhaftig, welche die Kinder der Könige 
genollen. Die Priefter, zu deren Orden 
er in eben dem Augenblick gehörte, alser 
der königlichen Familie einverleibt wurde, 
übernahmen jetzt fsine Erziehung und 
unterrichteten ihn in aller egyptilchen 
Weifsheit, die das aus[chliefsende Eigen- 
thum ihres Standes war: Ja es it wahr- 
Icheinlich, dafs fie ihm keines ihrer Ge- 
heimnille vorenthalten haben, da eine 
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Stelle des egyptilchen Gefchichtsfchreibers 
Manetho, worinn er den Mofes zu einem 
* Apoftaten der egyptifchen Religion und ei- 
nem aus Heliopolis entflohenen Priefter 
macht, uns vermuthen lälst, dals er zum 
priefterlichen Stande beftimmt gewelen, 


Um alfo zu befimmen, was Mofes in 
diefer Schule empfangen haben konnte, 
und welchen Antheil die Erziehung, die 
er unter den egyptilchenPrieftern empfing, 
an feiner nachherigen Gefetzgebung gehabt 
hat, nıüllen wir uns in eine nähere Unter- 
fuchung diefes Inftitutseinlaffen, und über 
das, was darinn gelehrt und getrieben 
wurde, das Zeugnils alter Schriftfteller hö- 
ren. Schon der Apoltel Stephanus läfst 
ihn in aller Weilsheit der Egyptier unter- 
richtet [eyn. Der Gefchichtfehreiber Philo 
fagt, Mofes fey von den egyptifchen Prie- 
ftern in der Philofophie der Symbolen und 
Hieroglyphen wie auch in den Geheimnif- 
fen der heiligen Thiere eingeweyht wor- 
den. Eben diefes Zeugnifs befiätigen meh- 
rere, und wenn man erit einen Blick 
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auf das, was man egyptifche Myfterien 
ninnte, geworfen. hat, [lo wird fich zwi- 
fchen diefen Myfterien, und dem, was 
Mofes nachher gethan` und verordnet hat, 
eine merkwürdige Aehnlichkeit ergeben. 


Die Gottesverehrung der älteften Völ- 
ker ging, wie bekannt ift, lelır bald in 
Vielgötterey und Aberglauben über, und 
felbit bey denjenigen Gelchlechtern, die 
uns die Schrift als Verehrer des wahren 
Gottes nennt, waren die Ideen vom höch- 
fien Welen weder rein noch edel, und auf 
nichts weniger als eine helle vernünftige 
Einficht gegründet. Sobald aber durch 
beilere Einrichtung der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft und durch Gründung eines or- 
dentlichen Staats die Stände getrennt, und 
die Sorge für göttliche Dinge das Eigen- 
thunr eines -belondern Standes geworden, 
fobald der menfchliche Geift durch Be- 
freyuns von allen zerftrenenden Sorgen 
Mulse empfing, fich ganz allein der, Be- 
trachtung feiner felbft und der Natur hin- 
zugeben, fobaldendlich auclı hellere Blicke 

in 
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in die phyfifche Oeconomie der Na- 
tur gethan worden, nıufste die Vernunft 
endlich über jene groben Irrthümer fiegen, 
und die Vorftellung von dem höchften We- 
fen mulste fich veredeln. Die Idee von ei- 
nem allgemeinen Zufammienhang der Din- 
ge, mulste unausbleiblich zum Begriff ei- 
nes einzigen höchften Verftandes führen, 
und jene Idee, wo eher hätte fie aufkeiinen 
follen, als in dem Kopf eines Priefters ? 
Da Egypten der erfte kultivirte Staat war, 
den die Gefchichte kennt, und die älteften 
Myfterien fich urfprünglich aus Egypten 
herfchreiben, fo war es auch aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach hier, wo die erfte Idee 
von der Einheit des höchften Wefens zu- 
erft in einem menfchlichen Gehirne vorge- 
ftellt wurde. Der glückliche Finder diefer 
feelenerhebenden Idee fuchte fch nun un- 
ter denen, die um ihn waren, fähige Sub- 
jecte aus, denen er fie als einen heiligen 
Schatz übergab, und fo erbte he fch von 
einen Denker zum anden, durch wer 
weils wie viele? Generationen fort, bis fie 
zuletzt das Eigentlium einer ganzen kleinen 
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Gefellfchaft wurde, die fähig war, fie zu 
fallen und weiter auszubilden. 


Da aber fchon ein gewilles Maals von 
Kenntnillen und eine gewille Ausbildung 
des Verftandes erfodert wird, die Idee eines 
Einigen Gottes recht zu fallen, und anzu- 
wenden, da der Glaube an die göttliche 
Einheit Verachtung der Vielgötterey, wel- 
ches doch die herrfchende Religion war, 
nothwendig mit Gch. bringen mufste, fo. 
begriff man bald, dafs es unvorlichtig, ja 
gefährlich [eyn würde, diele Idee öffent- 
lich und allgemein zu verbreiten. Ohne 
vorher die hergebrachten Götter des Staats 
zu ftürzen, und fie in ihrer lächerlichen 
Blölse zu zeigen, konnte man dieler neuen 
Lehre keinen Eingang verlprechen. Aber 
man konnte ja weder vorauslehen noch 
hoffen, dafs jeder von denen, welchen 
man den alten Aberglauben lächerlich 
machte, auch fogleich fähig feyn würde, 
fich zu der reinen und [chweren Idee des 
Wahren zu erheben. Ueberdem war ja 
die ganze bürgerliche Verfallung auf jenen 
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Aberglauben gegründet; ftürzte man diefen 
ein, fo ftürzte, man zugleich alle Säulen, 
von welchen das ganze Staatsgebäude ge- 
tragen wurde, und es war noch [ehr un- 
gewils, ob die neue Religion, die man an 
feinen Platz ftellte, auch fogleich feft ge- 


nug ftehen würde, um jenes Gebäude zu 
tragen. 


Mislang hingegen der Verfuch, die alten. 
Götter zu ftürzen, fo hatte man den blin- 
den Fanatifmus gegen fich bewaffnet, und 
fich einer tollen Menge zum Schlachtopfer 
preils gegeben. Man fand alfo für beller, 
die neue gefährliche Wahrheit zum aus- 
fchliefsenden Eigenthum einer kleinen ge- 
fchlollenen Gefellfchaft zu machen, dieje- 
nigen, welche das gehörige Maals von Faf- 
fungskraft dafür zeigten, aus der Menge 
hervorzuziehen, und in den Bund aufzu- 
nehmen, und die Wahrheit feib, die man 
unreinen Augen entziehen wollte, mit ei-. 
nem geheimnifsvollen Gewand zu unıklei- 
den, das nur derjenige wegzichen könnte, 
den man [elbft dazu fähig gemacht hätte, 

B 2 
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Man wählte dazu die Hieroglyphen, eine 
fprechende Bilderfchrift, die einen allge- 
meinen Begriff in einer Zulammenftellung 
Sinnlicher Zeichen verbarg, und auf einigen 
willkührlichen Regeln berulite, worüber 
wmanübereingekommen war. Da es diefen 
erleuchteten Männern von dem Götzen- 
dient her noch bekannt war, wie ftark 
auf dem Wege der Einbildungskraft und 
der Sinne auf jugendliche Herzen zu wir- 
ken fey, [o trugen fie kein Bedenken, von 
diefem Kunftgriffe des Betrugs auch zum 
Vortheil der Wahrheit Gebrauch zu machen. 
Sie brachten alfo die neuen Begriffe mit ei- 
ner gewillen finnlichen Feyerlichkeit in die 
Seele, und durch allerley Anftalten, die 
dielem Zweck angemellen waren, [etzten 
fie das Gemrüth ihres Lehrlings vorher in 
den Zuftand leidenfchaftlicher Bewegung, 
der es für die neue Wahrheit empfänglich 
machen follte. Von diefer Art waren die 
Reinigungen, die der Einzuweylende vor- 

“nehmen wmufste, das Walchen und Be- 
fprengen, das Einhüllen in leinene Klei- 
der, Enthaltung von allen finnlichen Ge- 
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nülfen, Spannung und Erhebung des Ge- 
müths durch Gefang, ein bedeutendes 
Stillfchweigen , Abwechfelung zwilchen 
Finfternifs und Licht und dergleichen. 


Diefe Ceremonien, mit jenen geheim- 
nilsvollen Bildern und Hieroglyphen ver- 
bunden, und die verborgenen Wahrheiten, 
welche in diefen Hieroglyphen verfteckt 
lagen, und durch jene Gebräuche vorberei- 
tet wurden, wurden zufammengenommen 
unter den Nahmen der Mylierien begriffen. 
Sie hatten ihren Sitz in den Tempeln der 
Ifs und des Serapis und waren das Vorbild, 
wornach in der Folge die Myfterien in Eleu- 
fs und Samıothrazien, und in neuern Zei- 


ten der Orden der Freymaurer fich gebil- 
det hat. 


Es fcheint auffer Zweifel gefetzt, dafs 
der Innhalt der allerältefien Myfterien in 
Heliopolis und Memphis, während ihres 
unverdorbenen Zuftands, Einheit Gottes 
und -Widerlegung des Paganismus war, 
und dafs die Unfterblichkeit der Seele darin 
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vorgetragen wurde. Diejenigen, welche 
diefer wiehtigen Auffchlüffe theilhaftig wa- 
ren, nannten fich Anfchauer oder Epopten, 
weil die Erkennung einer vorher verborge- 
nen Wahrheit mit dem Uebertritt aus der 
Finfternifs zum Lichte zu vergleichen ilt, 
vielleicht auch darum, weil he die neuer- 
kannten Wahrheiten in finnlichen Bildern 
wirklich und eigentlich anfchauten. 


Zu diefer Anfchauung konnten fie aber 
nicht auf einmal gelangen, weil der Geift 
ert von manchen Irrthümern gereinigt, 
ert durch mancherley Vorbereitungen ge- 
gangen [eyn mufste, ehe er das volle Licht 
der Wahrheit ertragen konnte. Es gab allo 
Stuffen oder Grade, und erft im innern 
Heiligthum fiel die Decke ganz von ihren 
Augen, 


Die Epopten erkannten eine einzigə 
höchlte Urfache aller Dinge, eine Urkraft 
der Natur, das Wefen aller Wefen, web 
ches einerley war mit dem Demiurgos der 
griechilchen Weifen. Nichts ift erhabener, 
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als die einfache Gröfse, mit der fie von 
dem Welıfchöpfer [prachen. Um ihn auf 
einerechtentfcheidende Art auszuzeichnen, 
gaben lie ihm gar keinen Nahmen. Ein 
Nahme, fagten fie, ift blofs ein Bedürfnils 
der Unterfcheidung, wer allein ift, hat 
keinen Nahmen nöthig, denn es ift keiner 
da, mit dem er verwechfelt werden könnte. 
Untereiner alten Bildfäule der Ifis las man 
die Worte: „Ich bin, was da if“ und 
auf einer Pyramide zu Sais fand man die 
uralte merkwürdige Innfchrift: „Ich bin 
„alles was it, was war, und was feyn 
„wird, kein fterblicher Menfch hat mei- 
„nen Schleyer aufgehoben.“ Keiner durf- 
te den Tempel des Serapis betreten; der 
nicht den Nahnıen Jao — oder I - ha - ho 


ein Nahme, der mit dem Ebräifchen Je- 
hovah faft gleichlautend, auch vermuth- 


lich von dem nehmlichen Inhalt it — an 
der Bruft oder Stirn trug; und kein Nahme 
wurde in Egypten mit mehr Ehrfurcht 
ausgelprochen, als diefer Nahme Jao. In 
dem Hynınus, den der Hierophant oder 
Vorfteher des Heiligthums dem Einzuwei- 
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henden vorfang, war diels der erfte Auf- 
fchlufßs, der über die Natur der Gottheit 
gegeben wurde. Er ift einzig und von 
ihm felbfi, und dielem Einzigen find alle 
Dinge ilr Daleyn [chuldig. 


Eine vorläufige nothwendige Ceremonie 
vor jeder Einweyhung war die Befchnei- 
dung, der fch auch Pythagoras vor [einer 
Aufnahme in die Eayptilchen Myfterien 
unterwerfen mulste. Diele Unter[cheidung 
von andern, die nicht befchnitten waren, 
follte eine engere Brüderfchaft, ein näheres 
Verhältnils zu der Gottheit anzeigen, wozu 
auch Mofes fie bey den Ebräern nachher 
gebrauchte, i 

In dem Innern des Tempels fellten 
fich dem Einzuweyhenden verfchiedene 
heilige Gerätlie dar, . die einen geheimen 
Sinn auscdrückten. Unter diefen war eine 
heilige Lade, welche man den Sarg des 
Serapis nannte, und die ihrem Urfprung 
nach vielleicht ein Sinnbild verborgner 
Weisheit feyn follte, fpäterhin aber, als 
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das Inftitut ausartete, der Geheimnifskrä- 
merey und elenden Priefierkünften zum 
Spiele diente. Diefe Lade herum zu tragen 
war ein Vorrecht der Priefter, oder einer eig- 
nen Klafle von Dienern des Heiligthums, 
die man deshalb auch Ki ‚ophoren nannte. 
„Keinem, als dem Hierophanten war es er- 
laubt, diefen Kaften aufzudecken, oder ihn 
auch nur zu berühren. Von einem der 
die Verwegenheit gehabt hatte, ihn zu er- 
öffnen, wird erzählt, dafs er plötzlich 
wahnfinnig geworden fey. 
2 
In den Egyptifchen Myfterien ftiefs man 
ferner auf gewille hieroglyphifche Götter- 
bilder, die aus mehreren Thiergefalten 
zulammengeletzt waren, Das bekannte 


Sphinx ift von diefer Art; man wollte da- 
durch die Eigenfchaften bezeichnen, wel- 


che fich in dem höchlten Wefen vereinigen, 
oder auch das Mächtigfte aus allen Leben- 
digen in einen Körper zulanıumen werfen. 
Man nahm etwas von dem mächtigften 
Vogel oder denı Adler, von dem mächtig- 


ften wilden Thier oder dem Löwen, von 
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dem mächtigften zahmen Thier oder dem 
Stier, und endlich von dem mächtigften 
aller Thiere demn Menfchen. DBefonders 
wurde das Sinnbild des Stiers oder des Apis 
als das Emblem der Stärke gebraucht, um 
die Allmacht des höchfien Wefens zu þe- 
zeichnen, der Stier aber heifst in der Ure 
fprache Cherub. 3 


Diefe imyftifchen Geftalten, zu denen 
niemand als dieEpopten den Schlüflel hat- 
ten, gaben den Myfterien felbft eine fnn- 
liche Auflenfeite, die das Volk täulchte, 
und felbfi mit dem Götzendienft etwas ge- 
mein hatte. ‘Der Aberglaube erhielt alfo 
durch das äufserliche Gewand der Myfte- 
rien eine immerwährende Nahrung, wäh- 
rend dafs man im Heiligthum felbh [einer 
fpottete. 


Doch ift es begreiflich, wie diefer reine 
Deismus mit dem Götzendienft verträglich 
zulammmenleben konnte, denn indem er 
ihn von innen ftürzte, beförderte er ihn 
von auflen. Dieler Widerfprueh der Prie» 
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fierreligion und der Volksreligion wurde 
bey den erften Stiftern der Mylterien durch 
i Nothwendigkeit entfchuldigt; es [chien 
unter zwey Uebeln das geringere zu feyn, 
weil mehr Hoffnung vorhanden war, die 
übeln Folgen der verhehlten Wahrheit, als 
die [chädlichen Wirkungen der zur Unzeit 
entdeckten Wahrheit zu hemmen. Wie 
fich aber nach und nach unwürdige Mit- 
glieder in den Kreis der Eingeweyhten 
drängten, wie das Inftitut von feiner er- 
ften Reinheit verlohr, fo machte man das, 
was Anfangs nur blofse Notlihülfe gewelen, 
nehnmilich das Geheimnifs, zum Zweck des 
Inftituts, und anftatt den Aberglauben all- 
mählig zu reinigen und das Volk zur Auf- 
nahme der Wahrheit gelchickt zu machen, 
fuchte man feinen Vortheil darin, es im- 
mer mehr irre zu führen, und inuner tie- 


fer in den Aberglauben zu ftürzen. Prie- 
fterkünfte traten nun an die Stelle jener un- 
fchuldigen lautern Abfichten, und eben 
das Inftitut, welches Erkenntnils des wah- 
yen und einigen Gottes erhalten, aufbe- 
wahren und nut Behutfamkeit verbreiten 
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follte, fieng an, das kräftiglie Beförderungs- 
mittel des Gegentheils zu werden, und in 
eine eigentliche Schule des Götzendienftes 
auszuarten. Hierophanten, um die Herr- 
fchaft über die Gemüther nicht zu verlieh- 
ren, und die Erwartung immer gefpannt 
zu halten, fanden es für gut, immer län- 
ger mit dem letzten Auffchlufs, der alle 
falfchen Erwartungen auf immer aufheben 
mufste zurück zu halten, und die Zugänge 
zu dem Heiligthum durch allerley theatra- 
lifche Kunfigriffe zu erfchweren. Zuletzt 
verlohr fch der Schlüflel zu den Hierogly- 
phen und geheimen Figuren ganz, und 
nun wurden «liefe für die Wahrheit felbft 
genommen, die fie anfänglich nur umhül- 
len follten, 


Es if [chwer zu beftiimmen, ob die Er- 
ziehungsjahre des Mofes in die blühenden 
Zeiten des Inftituts, oder in den Anfang 
feiner Verderbnifs fallen; wahrfcheinlich 
aber näherte es [ich damals f[chon feinem 
Verfalle, wie uns einige Spielereyen fchlief- 
fen lafen, die ihm der hebräilche Gefetz- 
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geber abborgte, und einige weniger rühm- 
liche Kunfigriffe, die er in Ausübung brach- 
te, Aber der Geift der erften Stifter war 
noch nicht daraus verl[chwunden, und die 
Lehre von der Einheit des Weltfchöpfers 
belohnte noch die Erwartung der Einge- 
weyhten. 


Diefe Lehre, welche die entfchiedenfte 
Verachtung der Vielgötterey zu ihrer un- 
ausbleiblichen Folge hatte, verbunden mit 
der Unfterblichkeitslehre , welche man 
[chwerlich davon trennte, war der reiche 
Schatz, den der junge Hebräer aus den 
Myfterien der Ifis herausbrachte. Zugleich 
wurde er darin mit den Naturkräften be- 
kannter, die man damals auch zum Ge- 


genftand geheimer Wiffenfchaften machte; 
welche Kenntniffe ihn: nachher in den 


Stand fetzten, Wunder zu wirken, und 
im Beyfeyn des Pharao es mit [einen Leh- 
rern felbt oder den Zauberern aufzuneh- 
men, die er in einigen fogar übertraf, 
Sein künftiger Lebenslauf beweilst, dafs 
er ein aufmerklamer und fähiger Schüler 
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sewelen, und. zu dem letzten höchfter 
Grad der Anfchauung gekommen war. 


In eben diefer Schule fammelte er auch 
einen Schatz von Hieroglyphen, myfti« 
fchen Bildern und Ceremonien, wovon 
fein erfinderifcher Geilt in der Folge Ge- 
brauch machte, Er hatte das ganze Gebiet 
Egyptilcher Weisheit durchwandert, das 
ganze Syftem derPriefter durchdacht, [eine 
Gebrechen und Vorzüge, feine Stärke und 
Schwäche gegen einander abgewogen, und 
grolse wichtige Blicke in die Regierungs- 
kunft dieles Volks gethan, 


Es ift unbekannt, wie lange er in der 
Schule der Priefier verweilte, aber [ein 
fpäter politilcher Auftritt, der erft gegen 
fein achtzigftes Jahr erfolgte, nacht es 
wahrfcheinlich, dafs er vielleicht zwanzig 
und mehrere Jahre dem Studium der My- 
fterien und des Staats gewidmiethabe. Die- 
fer. Aufenthalt bey den Prieftern [cheint 
ilın aber keineswegs von dem Umgang mit 
feinem Volk ausgelchloflen zu haben, und 
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er hatte Gelegenheit genug, ein Zeuge đer 
Unmienfchlichkeit zu feyn, worunter es 
(eufzen ımulste, 


Die Egyptifche Erziehung hatte fein 
Nationalgefühl nicht verdrängt. Die Mifs- 
handlung feines Volks erinnerte ihn, dals 
auch er ein Hebräer fey, und ein gerech- 
ter Unwille grub fch, fo oft er es leiden 
fah, tief in feinen Bufen. Jemehr er an- 
hieng, fch felbft zu fühlen, defio mehr 


mulste ihn die unwürdige Behandlung der 
Seinigen einpören, 


Einft faher einen Hebräer unter den 
Streichen eines Egyptilchen Frohnvogts 
ınilshandelt; dieler Anblick überwälligte 
ihn, er ermordete den Egypter. Bald 
wird die That ruchtbar, fein Leben ift in 


Gefahr, er mufs Egypten meiden, und 
flieht nach der arabifchen Wüfte. Viele 
fetzen diefe Flucht in fein vierzigftes Le- 
bensjahr, aber ohne alle Beweife. Uns ift 
es genug zu willen, dafs Mofes nicht [ehr 
jung mehr feyn konnte, als fie erfolgte. 


+ 
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Mit diefem Exilium beginnt eine neue 
Epoche feines Lebens, und’'wenn wir Tei- 
nen künftigen politifchen Auftritt in Egy- 
pten recht beurtheilen wollen, fo müllen 
wir ihn durch feine Einfarukeit in Arabien 
begleiten. Einen blutigen Hafs gegen die 
Unterdrücker feiner Nation, undalle Kennt- 
nife, die er in den Myfierien gefchöpft 
hatte, trug er mit fich in die Arabifche 
Wülte. Sein Geit war voll von Ideen 
und Entwürfen, fein Herz voll Erbitte- 
rung, und nichts zerfireute ihn in dieler 
ınenfchenleeren Wülle, 


Die Urkunde läfst ihn die Schaafe eines 
Arabifchen Beduinen Jethro hüten. — 
Diefer tiefe Fall von allen [einen Ausfich- 
ten und Hoilnungen in Egypten zunı Vieh- 
hirten in Arabien! -vom künftigen Men- 
[chenherr[cher zum Lohnknecht eines No- 
maden! Wie fchwer ınulste er [eine Seele 


verwunden! 


In dem Kleid eines Hirten trägt er ei- 
nen feurigen Regentengeilt, einen raltlolen 


Ehr- 
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Ehrgeitz mit fch herum. Hier in diefer 
romantifchen Wüfte, wo ihm die Gegen- 
wart nichts darbietet, fucht er Hülfe bey 
der Vergangenheit und Zukunft, und be- 
fpricht fich mit feinen füllen Gedanken. 
Alle Scenen der Unterdrückung, die er 
“ehemals mit angelfehen hatte, gehen jetzt 
in der Erinnerung an ihm vorüber, und 
nichts hinderte fie jetzt, ihren Stachel tief 
in [eine Seele zu drücken. Nichts ift ei- 
ner grolsen Seele unerträglicher, als Unge- 
rechtigkeit zu dulden; dazu kommt, dafs 
es fein eignes Volk ift, welches leidet. Ein 
edler Stolz erwacht in feiner Bruft, und 
ein heftiger Trieb zu handeln und fch 


hervorzuthun gefellt fich zu diefem belei- 
digten Stolz. 


Alles was er in langen Jahren gefam- 
melt, alles was er [chönes und grofses ge- 
dacht und entworfen hat, foll in diefer 
Wüfte mit ihm fierben, foll er umfonft 
gedacht und entworfen haben ? Diefen 
Gedanken kann feine feurige Seele nicht 
aushalten. Er erhebt fich über fein Schick- 

C 
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fal, diele Wüfte foll nicht die Grenze [en 
ner Thätigkeit werden, zu etwas grolsen 
hat ihn das hohe Welen beftimunt, das ex 
in den Myfterien kennen lernte. Seine 
Phantafle, durch Einfamkeit und Stille 
entzündet, ergreift was ilr am nächlien 
liegt, die Partey der Unterdrückten. Glei- 
che Empfindungen fuchen einander, und 
der Unglückliche wird lich am liebften auf 
des Unglücklichen Seite fchlagen. -In Egy- 
pten wäre er ein Egypter, ein Hierophant, 
ein Feldherr geworden; in Arabien wird 
er zum Ebräer. Grofs und herrlich fteigt 
fie auf vor feinem Geifte, die Idee: „Ich 
„will diefes Volk erlöfen.‘“ 


Aber welche Möglichkeit diefen Ent. 
wurf auszuführen? unüberfehlich find die 
Hindernille, die fich ihm dabey aufdrin- 
gen , und diejenigen, welche er bey fei- 
nem. eigenen Volke felbt zu bekämpfen 
hat, find bey weitem die [chrecklichfien 
von allen. Da ił weder Eintracht noch 
Zuverlicht, weder Selbftgefühl noch Muth, 
weder Gemeingeift noch eine kühne Thag 
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ten weckende Begeifterung vorauszufetzen b 
eine lange Sklaverey, ein 400 jähriges 
Elend, hat alle diefe Empfindungen er- 
ftickt. — ı Das Volk, an deffen Spitze er 
treten [oll, ift dieles kühnen Wageftücks 
eben [o wenig fähig als würdig. Von die- 
feın Volk felbft kann er nichts erwarten, 
und doch kann er olıne diefes Volk nichts 
ausrichten. — Was bleibt ihm allo übrig? 
Ehe er die Befreyung dellelben unternimmt, 
muls er damit anfangen, es dieler Wohl- 
that fähig zu.machen. Er.mufs es wieder 
in die Menfchenrechte einfetzen, die es 
entäulsert hat. Er muß ihm die Eigen- 
Ichaften wieder geben, die eine lange Ver- 
wilderung in ibm erfückt "hat, das heilst, 


anufs Hoffnung, Zuverficht, Heldenmuth, 
Enthufasmus in ihih entzünden, 


Aber diefe Empfindungen können fich 
nur auf ein (wahres oder täufchendes) Ge- 
fühl eigener Kräfte ftützen, und wo follen 
die Sklaven der Egypter dieles Gefühl her- 
nehmen? Geletzt, dafs es ihm auch ge- 
länge, he durch feine Beredtfanikeit auf 


Cg 
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einen Augenblick fortzureilsen — wird 
diefe erkünftelte Begeifterung hie nicht bey 
der erften Gefahr inı Stich lafen? Werden 
fie nicht muthlofer als jemals, in ihr 
Knechtsgefühl zurückfallen ? 


Hier kommt der Egyptifche Priefier und 
Staatskundige dem Hebräer zu Hülfe. Aus 
[einen Myfterien, aus [einer Priefter[chule 
zu ‘Heliopolis erinnert er fich jetzt des 
wirkfamen Inftruments, wodurch ein klei- 
ner Priefterorden Millionen roher Men- 
fchen nach feinem Gefallen lenkte. Die- 
fes Inftrument ilt kein andres, als das Ver- 
trauen auf überirrdifchen Schutz , Glaube 
an übernatürliche Kräfte. Da er allo in 
der fichtbaren Welt, im natürlichen Lauf 
der Dinge nichts entdeckt, wodurch er 
feiner unterdrückten Nation Muth machen 
könnte, da er ihr Vertrauen an nichts irr- 
dilches anknüpfen kann, fo knüpft er es 
an den Himmel. Da er die Hoffnung auf- 
giebt, ilır das Gefühl eigner Kräfte zu ge- 
ben, fo hat er nichts zu thun, als ihr ei- 
nen Gott zuzuführen, der diele Kräfte be- 
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fitzt. Gelingt esihm, ihr Vertrauen zu 
diefem Gott einzuflölsen, fo hat er fie ftark 
gemacht und kühn, und das Vertrauen 
auf dielen höhern Arm ift die Flamme, an 
der es ihm gelingen muls, alle andre Tu- 
genden und Kräfte zu entzünden. Kann 
er fich feinen Mitbrüdern als das Organ 
und den Gefandten dieles Gottes legitimi- 
ren, fò find fie ein Ball in feinen Händen, 
er kann fie leiten, wie er will. Aber nun 
fragt ichs: Welchen Gott foll er ihnen ver- 
kündigen, und wodurch kann er ihm 
Glauben bey ihnen verlchaffen ? 


Soll er ihnen den wahren Gott, den 
Deimiurgos, oder den Jao, verkündigen, 
an den er felbft glaubt, den er in den 
Myfterien kennen gelernt hat? 


Wie könnte er einem unwillenden 
Sklavenpöbel, wie feine Nation ift, auch 
nur von ferne Sinn für eine Wahrheit zu- 
traun, die das Erbtheil weniger Egypti- 
[chen Weifen ift, und fchon einen hohen 
Grad von Erleuchtung vorausfetzt, um be- 
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griffen zu werden? Wie könnte er fich 
mit der Hoffnung fchmeicheln, dafs der 
Auswurf Egyptens etwas verftehen würde, 
was von den Beiten dieles Landes nur die 
wenigftens falsten ? S 


Aber gefetzt, es gelänge ihm auch, den 
Ebräern die Kenntnifs des wahren Gottes 
zu verfchafen — fo konnten fie diefen 
Gott in ihrer Lage nicht einuıal brauchen, 
und die Erkenntnifs deflelben würde fei- 
nen Entwurf vielmehr untergraben, ale 
befördert haben. Der wahre Gott bekün- 
merte Ach um die Ebräer ja nicht mehr 
als um irgend ein andres Volk. — Der 
währe Gott konnte nicht für fe kämpfen, 
ihnen zu Gefallen die Gefetze der Natur 
nicht umfürzen. — Er liels fie ihre Sache 
mit den Egyptern ausfechten und mengte 
fich durch kein Wunder in ihren Streit, 
wozu [ollte ihnen alfo diefer? 


Soll er ihnen einen falfchen und fabel- 
haften Gott verkündigen ,- gegen welchen 
fich doch leine Vernunft empört, den ihn 
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die Myfterien verhalst gemacht haben? 
Dazu ilt [ein Verftand fo fehr erleuchtet, 
fein Herz zu aufrichtig und zu edel. Auf 
eine Lüge will er feine wohlthätige Unter- 
nehmung nicht gründen. Die Begeifte- 
xung, die ihn jetzt befeelt, würde ihm ihr 
wohlthätiges Feuer zu einem Betrug nicht 
borgen, und zu einer fo verächtlichen 
Rolle, die feinen innern Ueberzeugungen 
fo fehr widerlpräche, würde es ihm bald 
an Muth, an Freude, an Beharrlichkeit 
gebrechen. Er will die Wohlthatvollkom- 
mmen machen, die er auf dem Wege ift fei- 
nem Volk zu erweilen; er will fie nicht 
blofs unabhängig und frey, auch glücklich 
will er fie machen und erleuchten. Er 
will fein Werk für die Ewigkeit gründen. 


Alfo darf es nicht auf Betrug— esmufs 
auf Wahrheit gegründet feyn. Wie verei- 
nigt er aber diefe Widerfprüche? Den wah- 
ren Gott kann er den Hebräern nicht ver- 
kündigen, weil ße unfähig tind ihn zu 
fallen; einen fabelhaften will er ihnen 
nicht verkündigen, weil er diefe widrige 
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Rolle verachtet. Es bleibt ihm allo nichts 
übrig, alsihnen feinen wahren Gott 
auf eine fabelhafte Art zu ver- 
kündigen 


Jetzt prüft er alfo feine Vernunftreli- 
gion, und unterfucht, was er ihr geben 
und nehmen muls, um ihr eine günfiige 
Aufnahnıe bey feinen Hebräeın zu ver- 
fichern. Er fieigt in ihre Lage, in ihre 
Befchränkung, in ihre Seele hinunter, und 
fpäht da.die verborgenen Fäden aus, an 
die er [eine Wahrheit anknüpfen könnte. 


Er legt alfo feinen Gott diejenigen Ei- 
genfchaften bey, welche die Fallungskraft 
der Hebräer und, ihr jetziges Bedürfnifs 
eben jetzt von ihm fodern. Er palst fei- 
nen Jao dem: Volke an, dem er ihn ver- 
kündigen will, er palst ihn den Umftän- 
den an, unter welchen er ihn verkündiget, 
und fo entfteht fein Jehovah. 


In den Geinüthern [eines Volks findet 
er zwar Glauben an göttliche Dinge, aber 
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dieler Glaunke ift in den roheften Aberglau- 
ben ausgeartet. Dielen Aberglauben ınufs 
er ausrotten, aber den Glauben muls er 
erhalten. Er mufs ihn blofs von feinem 
jetzigen unwürdigen Gegenftand ablöfen, 
und [einer neuen Gottheitzuwenden. Der 
Aberglaube felbfi giebt ihm die Mittel dazu 
in die Hände. Nach dem allgemeinen 
Wahn jener Zeiten ftand jedes Volk unter 
dem Schutz einer befondern Nationalgott- 
heit, und es [chmeichelte dem National- 
ftolz, diefe Gottheit über die Götter aller 
andern Völker zu fetzen. Diefen letztern 
wurde aber darum keineswegs die Gottheit 
abgefprochen; fie wurde gleichfalls aner- 
kannt, nur über den Nationalgott durften 
he fch nicht erheben. An dielen Irrthum. 
knüpfte Mofes feine Wahrheit an. Er 
machte den Demiurgos in den Myfterien 
zum Nationalgott der Hebräer, “aber er 


gieng noch einen Schritt weiter. 


Er begnügte fich nicht blofs, diefen 
Nationalgott zum mıächtigften aller Götter 
zu machen, fondern er machte ihn zum 
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Einzigen, und fiürzte alle Götter um Ihn 
her in ihr Nichts zurück. Er fchenkte ihn 
zwar den Hebräern zum Eigenihum, um 
fich ihrer Vorftellungsart zu bequemen, 
aber zugleich unterwarfer ihm alle andern 
Völker und alle Kräfte der Natur. So ret- 
tete er in dem Bild, worin er ihn den 
Hebräern vorftellte, die zwey wichtigften 
Figenfchaften feines) wahren Gottes, die 
Einheit und die Allmacht, und machte fe 
wirkfamer in dieler menfchlichen Hülle. 
Der eitle kindilche Stolz, die Gottheit 
ausichlielsend befitzen zu wollen, mufste 
nun zum Vortheil der Wahrheit gefchäftig 
feyn, und feiner Lehre vom Einigen Gott 
Eingang ver[chaffen. Freylich ift es nur 
ein neuer Irrglaube wodurch er den alten 
ftürzt, aber dieler neue Irrglaube ift der 
Wahrheit [chon um vieles näher als der- 
jenige, den er verdrängte; und diefer kleine 
Zufatz von Irrthum ift es im Grunde allein, 
wodurch [eine Wahrheit ihr Glück macht, 
und alles was er dabey gewinnt, dankt er 
dielem, vorhergelehenen Mifsvertändnils 
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feiner Lehre. Was hätten leine Hebräer 
init einem philofophifchen Gott machen 
können? Mit diefem Nationalgott hinge- 
gen muls er Wunderdinge bey ihnen aus- 
sichten. — Man denke fich einmal in die 
Lage derllebräer. Unwillend wie fie find, 
wellen hie die Stärke der Götter nach dem 
Glück der Völker ab, die in ihrem Schutze 
ftehen, Verlallen und unterdrückt von 
Menfchen, glauben fie lich auch von allen 
Göttern vergelen; eben das Verhältnifs, 
das fie lelbft gegen die Egypterhaben, muls 
nach ihren Begriffen auch ihr Gott gegen 
die Götter der Egypter haben; er ift allo 
ein kleines Licht neben diefen, oder fie 
zweifeln gar, ob. fie wirklich einen haben. 
Auf einmal wird ihnen verkündigt, dals 
fie auch einen Belchützer im Sternenkreis 
haben, und dafs diefer Belchützer erwacht 
fey aus feiner Ruhe, dafs er fich umgürte 
und aufmache, gegen ihre Feinde grofse 
Thaten zu verrichten, 


Diele Verkündigung Gottes ift nun- 
mehr dem Ruf eines Feldherin gleich, fch 
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unter feine fiegreiche Fahne zu begeben. 
Giebt nun dieler Feldherr zugleich auch 
Proben [einer Stärke, oder kennen de ihn 
gar noch aus alten Zeiten her, [o reilst der 
Schwindel der Begeilierung auch den 
Furchtfamften dahin; und auch diefes 
brachte Mofes in Rechnung bey feinem 
Entwurfe, 


Das Gefpräch, welches er mit der Er- 
fcheinung in dem brennenden Dornbufch 
hält, legt uns die Zweifel vor, die er fich 
felbft aufgeworfen, und auf die Art und 
Weile wie er fich folche beantwortet hat. 
Wird meine unglückliche Nation Vertrauen 
zu einem Gott gewinnen, der fie [o lange 
vernachläfligt hat, der jetzt auf einmal wie 
aus den Wolken fällt, deflen Nahmen fie 
nicht einmal nennen hörte — der fchon 
Jahrhunderte lang ein mülsiger Zufchauer 
der Milshandlung war, die fie von ihren 
Unterdrückern erleiden mufste? Wird fie 
nicht vielmehr den Gott ihrer glücklichen 
Feinde für den Mächtigern halten? Diels 
war der nächlte Gedanke, der in dem neuen 
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Propheten jetzt auffieigen mufste. Wie 
‘hebt er aber nun diele Bedenklichkeit? 
Er macht feinen Jao zum Gott ihrer Väter, 
er knüpft ibn alfo an ihre alte Volksfagen 
an, und verwandelt ihn dadurch in einen 
einheimilchen, in einen alten und wohl- 
bekannten Gott. Aber um zu zeigen, dafs 
er den wahren und einzigen Gott darun- 
ter meine, um aller Verwechslung mit ir- 
gend einem Gefchöpf des Aberglaubens vor- 
zubeugen, um gar keinem Milsverfiändnifs 
Raum zu geben, giebt er ihin den heiligen 
Nahmen, den er wirklich in den Myfterien 
führt. Ich werde [eyn, der ich feyn werde. 
Sage zu dem Volk Ifrael, legt er ihm in 
den Mund, ich werde [eyn, der hat 
mich zu euch gelendet. 


In den Myfterien führte die Gottheit 
wirklich dielfen Nahımen. Diefer Nahme 
mufste aber dem dummen Volk der Hebräer 
durchaus unverftändlich feyn. Sie konn- 
ten fich unmöglich etwas dabey denken, 
und Mofes hätte alfo mit einem andern 
Nalunen weit mehr Glück machen können; 
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aber er wollte Gch heber diefem Uebelltanä 
ausfetzen, als einen Gedanken aufgeben, 
woran ihm alles lag, und diefer war: Die 
Hebräer wirklich mit dem Gott, den man 
in den Myfterien der Ifis lehrte, bekannt 
zu machen. Da es ziemlich ausgemacht 
it, dals die Egyptilchen Myfterien [chon 
lange ‚geblüht haben, ehe Jehovah dem 
Mofes in dem Dornbulch erfchien, fo ift 
es wirklich auffallend, dals er fich gerade 
denfelben Nahmen giebt, den er vorher in 
den Mylierien der Ilis führte. 


Es war abernoch nicht genug, dafs fich 
Jehovah den Hebräern als einen bekannten 
Gott, als den Gott ihrer Väter ankünlligte; 
er mulfste Ach auch als einen mächtigen 
Gott legitimiren, wenn fie anders Herz zu 
ihnı fallen follten; und diels war um fo 
nöthiger, da ihnen ihr bisheriges Schick- 
(al in Egypten eben keine grolse Meynung 
von ihrem Belchützer geben konnte. Da 
er fich ferner bey ihnen nur durch einen 
dritten einführte, lo mulste er feine Kraft 


auf diefen legen, und ihn durch aulseror- 
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dentlicheHandlungen in den Stand fetzen, 
fowohl feine Sendung felbit, als dieMacht 
und Grölse dellen, der ihn [andte, darzuz 
thun. 


Wollte alfo Mofes feine Sendung recht- 
fertigen, [o mulste er fie durch Wunder- 
thaten unterfiützen. Dals er. diefe Thaten 
wirklich verrichtet habe, ift wohl kein 
Zweifel. Wie er fie verrichtet habe und 
wie man fie überhaupt zu verftehen habe, 
überlälst man dem Nachdenken eines jeden. 


Die Erzählung endlich, in welche Mo- 
fes feine Sendung kleidet, hat alle Requi- 
fite, die fe haben nuufste, um den Heb- 
zäern Glauben daran einzuflößsen, und 
diefs war alles, was fie follte — bey uns 
braucht fie diefe Wirkung nicht mehr zu 


haben. Wir willen jetzt zum Beyfpiel, 
dafs es dem Schöpfer der Welt, wenn er 
fch je entfchliefsen follte, einem Menfchen 
in Feuer oder in Wind zuerlcheinen gleiche 
gültig [eyn könnte, ob man baarfufs oder 
nicht baarfuls vor ihm erfchieng, PEE 
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aber legt [einem Jehovah den Befehl in 
den Mund, dals er die Schuhe von den 
Fülfsen ziehen folle; denn er wulste [ehr 
gut, dafs er dem Begriffe der göttlichen 
Heiligkeit bey feinen Hebräern durch ein 
finnliches Zeichen zu Hülfe kommen müf- 
fe — und ein [olches Zeichen hatte er aus 
den Einweyhungsceremonien noch be- 
halten. 


| So bedachte er ohne Zweifel auch, dafs 
z. B. feine [chwere Zunge ihm hinderlich 
[eyn könnte — er kam alfo diefem Uebel- 
ftand zuvor, er legte die Einwürfe, die er 
zu fürchten hatte, [chon in feine Erzäh- 
lung und Jehovah [elbft mulste fie heben. 
Er unterzieht ich ferner feiner Sendung 
nur nach einem langen Widerfiand — defto 
mehr Gewicht mufste alfo in den Befehl 
Gottes gelegt werden, der ihn diefe Sen- 
dung abnöthigte. Ueberhaupt mahlt er 
das am ausführlichften und am individuell- 
ften aus, in [einer Erzählung, was den 
Ifraeliten fo wie uns, am allerfchwerften 
eingehen mufste zu glauben, und es it 


kein 
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kein Zweifel, dals er [eine guten Gründe 
dazu gehabt hatte. 


Wenn wir das bisherige kurz zulam- 
menfallen, was war eigentlich der Plan, 


den Mofes in der arabilchen Wüfte aus- 
dachte? 


Er wollte das ifraelitifche Volk aus Egy- 
pten führen, und ihm zum Befitz der Un- 
abhängigkeit und einer Staatsverfaflung in 
einem eigenen Lande helfen. Weil er aber 
die Schwierigkeiten recht gut kannte, die 
fich ihm bey diefen Unternehmen entge- 
genltellen würden, weil er wulste, dafs 
auf die eigenen Kräfte diefes Volks fo lange 
nicht zu rechnen fey, bis man ihm Selbft- 
vertrauen, Muth, Hoffnung und Begeilte- 


rung gegeben, weil er voraus fah, dafs 
feine Beredtfamkeit auf den zu Boden ge- 


drückten Sklavenfinn der Hebräer gar nicht 
würken würde, fo begriff er, dafs er ih- 
nen einen höhern, einen überirrdifchen 
Schutz ankündigen müfle, dafs er fie 
gleichlam unter die Fahne eines göltlichen 
Fellberrn verlamıneln miülle, 

p 
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Er giebt ihnen alfo einen Gott, um fie 
fürs erfie aus Egypten zu be'reyen. Weil 
es aber damit noch nicht gethan ift,- weil 
er ihnen für das Land, das er ihnen nimmt, 
ein anders geben mufs, und weil fie die- 
[es andre erftmit gewaffneter Hand erobern 
und fich darin erhalten müffen, fo if 
nöthig, dafs er ihre vereinigten Kräfte in 
einem Staatskörper zulanumenhalte, fo 
‘muls er ihnen alfo Geletze und eine Ver- 
fallung geben. 


Als ein Priefter und Staatsmann aber 
weils er, dafs die fiärkfie und unentbehır- 
lichfte Stütze aller Verfaflung Religion ift; 
er ımuls allo den Gott, den er ihnen an- 
fänglich nur zur Befreyung aus Esypten, 
als einen blolsen Feldherrn gegeben hat, 
auch bey der bevorftehenden Geletzgebung 
brauchen; er mufs ihn alfo auch gleich lo 
ankündigen, wie er ihn nachher gebrau- 
chen will. Zur Geletzgebung und zur 
Grundlage des Staats braucht er aber den 
wahren Gott, denn er ift ein grolser und 
edler Menfch, der ein Werk, das dauern 
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foll, nicht auf eine Lüge gründen kann. 
Er will die Hebräer durch die Verfaflung, 
die er ihnen zugedacht hat, in der That 
glücklich und daurend glücklich machen, 
und diels kann nur dadurch gelchehen, 
dals er feine Geletzgebung auf Wahrheit 
gründet. Für diefe Wahrheit find aber 
ihre Verftandskräfte noch zu fiumpf; er 
kann fie alfo nicht auf dem reinen Weg der 
Vernunft in ihre Seele bringen. _Da er fie 
nicht überzeugen kann, fo muls er fie 
überreden , hinreifsen , befiechen. Er 
muls alfo dem wahren Gott, den er ihnen 
ankündigt, Eigenfchaften geben, die ihn 
den fchwachen Köpfen falslich und em- 
pfehlungswürdig machen; er muffs ihm 
ein heidnifches Gewand umhüllen, und 


muls zufrieden leyn, wenn fie an feinem 
wahren Gott gerade nur diefes heidnifche 


fchätzen, und auch das Wahre blols auf 
eine heidnifche Art aufnehmen. Und da- 
durch gewinnt er fchon unendlich, er ge- 
winnt — dafs der Grund [einer Gefetzge- 
bung wahr ift, dafs alfo ein künftiger Re- 
formator die Grundverfaflung nicht einzu- 


De 
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ftürzen braucht, wenn er die Begriffe ver- 
beflert, welches bey allen falfchen Religio- 
nen die unausbleibliche Folge it, fobald 
die Fackel der Vernunft fie beleuchtet. 


Alle andre Staaten jener Zeit und auch 
der folgenden Zeiten find auf Betrug und 
Irrthum, auf Vielgötterey, gegründet, ob- 
gleich, wie wir gelehen haben, in Egy- 
pten ein kleiner Zirkel war, der richtige 
Begriffe von dem höchften Welen hegte. 
Mofes, der felbi aus dielem Zirkel ift, 
und nur dielem Zirkel [eine beflere Idee 
von dem höchfien Welfen zu danken hat, 
Mofes ift der Erfie, der es wagt, dieles 
geheimgehaltene Refultat der Myfierien 
nicht nur laut, [ondern fogar zur Grund- 
lage eines Staats zu machen. Er wird allo, 
zum Beften der Welt und der Nachwelt, 
ein Verräther der Mylterien, und läfst eine 
ganze Nation an einer Wahrheit Theil neh- 
men, die bis jetzt nur das Eigenthum 
weniger Weifen war. Freylich konnte er 
feinen Hebräern mit dieler neuen Religion 
nicht auch zugleich den Verfiand mitgeben, 
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fie zu fallen, und darin hatten die Egy- 
ptifchen Epopten einen grofsen Vorzug vor 
ihnen voraus, DieEpopten erkannten die 
Wahrheit durch ihre Vernunft, die Heb- 
räer konnten höchftens nur blind daran 
glauben *). 


*) Ich mufs die Lefer diefes Anffatzes auf eine Schrift 
von ähnlichem Innhalt: Ueber die älteften 
Hebräifchen Myferien von Br. Decius: 
verweilen, welche einen berühmten und verdienft- 
vollen Schriftfteller zum Verfafler hat, und woraus 
ich verfchiedene der hier zum Grund gelegten Ideen 
und Daten genommen habe. 


